XI. Schön war’s
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Für A.





Schön war’s. Doch -


das war’s!
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Einmal umschwärmt


von zigtausend Mücken,


stellt, in den nächtlichen


Scheinwerfer, bis


ganz zerfressen,


er sich.
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Mein Arm birgt deine Schulter.


Wir fühlten zärtlich


einander das Hemd


auf der Brust.


Kaum, daß wir uns küßten,


wuchs unserer Lippen Druck


und Worte


knospen hernach, aber


eisenbeschlagen.





Blutleer mein Arm


eine Last dir


die Berührung.


�



4


Susanne





Vom Nacktgeküßten


Nachmittag gekostet


hab’ ich ein bißchen.





Trunken. Die Schüssel,


voll blaugenippter Lippen,


öffnet fruchtreife Münder.


Zungenumwundene Worte


fallen ungelenkig


vom Rand - herzweltwärts.





Ich mag dich.


Du küßt mich.
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Herbstlich: wir





Verstehbar bis an die Grenze,


verschieden doch unser Gemüt.





Wir beide lieben die Lenze,


in denen Unvernunft blüht.





Kurz ist das Glück immer wieder.


Doch leidenschaftliche Farben





singen vergängliche Lieder.


Zurück bleiben zwei Narben.
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Das leichteste Körnchen drückt


tonnenschwer auf


das grün deiner Augen.





Es tränt eine Last


entlang deinen Wangen.





Was vorher schmerzte,


drückt kaum wahrnehmbar.





Aber die zarte Berührung,


das Tränengewicht, stört


empfindsam dich





zu stark,


zu schwer.
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Susanne





Die Worte gesetzt, wie ein Fuß


vor den anderen, hin


zu dir.





Lückenlos ist jeder Satz.


Ankommt mein Gefühl aber


aus den Gleisen gesprungen:





ich liebe dich -


wenn du verstehst diese,


des Sagbaren, Lücke.
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Was war, ist!


Zwischen den Zeiten,


vorbei, liebten wir uns.





Wir lagen nebeneinander


umschlungen


und gingen geküßt.





So hielten den Atem


wir beide uns auf:





Liebgewonnen - ein Wort, auch


Hauch.


Sind wir nicht kleinlich?


Windhauch ist alles. Wieso also


suchen wir Dauer? Das Glück


von Minuten muß reichen


die Ewigkeit oftmals.





Was ist vertan? Die Liebe?


Sie kann man nicht SAGEN, sie


ZEIGTE sich vormals und ZEIGT sich


auch jetzt.





Du bist meine Freundin dem Sein nach!
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Dir blühten die Küsse


zart von den Lippen.


„Nicht so hart.“ Genüsse


sind sanft - du mußt nippen!





Ich bin heut’ nicht müde,


das liegt nur an dir.


Ich bin auch nicht prüde -


auch das liegt an dir.
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Die Welt schreibt sich die Finger wund


am Abgrund ihrer Ohnmacht.


Doch sacht entweicht jedwede Stund.


Kein Hund schreit noch um Mitternacht.





Die erste Wacht döhst stumm, belallt.


Gewallt beherrscht die Herzen.


Nur scherzen, das dem Kriege galt,


schallt aus dem Mund der Schmerzen.





Du liebst mich, aber küßt mich nicht,


gleich wie von Gicht durchzuckt.


Ich schluck’ dein Lächeln, im Verzicht


der Wünsche, das dein Herz abdruckt. 
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„... und obwohl ich den Herden angehöre,


bekenne ich meine zähe Abhängigkeit.“


(Pablo Neruda)





„Liebe ist nicht nur ein Wort“


bei Dir





Mich überrascht der erste Krokus,


plötzlich, über Nacht, wie ein Gedanke


blüht. Bei dir - bin ich? Ein Abschiedskuß


herbstlich, verwelkt, so, wie wenn ich zanke.





Blutrot aber leuchtet der Himmel.


Sichtbar die Nacht, das Licht, das beide uns hält,


ganz so, wie ein Roman von Simmel


endet, chaotisch - meine Gedankenwelt.
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Keine Fährten, keine Pfade


auf dem Weg nur hin zu dir.





Aber meine Herzenswade


sucht den Weg durch’s Laubgewirr.





Immer neue Hindernisse


wölben meinen sanften Fuß.





Fliegen - ähnlich der Hornisse


möchte’ ich, endlich einen Kuß,





gleich den vielen Sommerblüten,


die den Nektar dir vergüten.
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Des Tags zu sitzen wie gelähmt,


und nichts zu denken - was sich schämt,


so fühl ich mich und denk an dich


und denk an nichts und liebe dich.
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In deinen Augen seh’ ich mich.


Vielleicht siehst du in meinen,


du, dich selbst und liebend mich? 
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Ich liebe dich





Ich denk an dich - mehr nicht.


daraus wird kein Gedicht.





Es fehlt der Fortschritt, der


dich denkt und liebt noch mehr.





Du aber willst Verzicht.


Das kann und will ich nicht.





Ich liebe dich. Vergiß


nicht, daß ich dich vermiß.





Ich liebe dich. Egal,


was ist, ist nicht fatal.





Die Ewigkeit ist jetzt,


ich will dich nicht zuletzt.





Ich will dich jetzt - mehr nicht.


Daraus wird kein Gedicht.





Es fehlt die Liebe dir


und nicht nur dir - auch mir!








16


Tollkirsche





Die tolle Kirsche lachte


mit vollem roten Mund,


als ich so bei mir dachte:


Liebe braucht keinen Grund.





Sie aber sprach Gefühle


aus: sieh da, ich bin wild,


mein Stein, wie eine Mühle


hart. - Doch ihr Kuß war mild!
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Ich bin voll!


Auf das Grab von Mozart


wurde nur Kalk gestreut.
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Gott - digital!


Hightechnology.





Der Mensch aber,


wie immer,





ein Widerstand.
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Mysterium





Warum studier’ ich Theologie,


wenn ich DICH versteh’ schon nie?
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Unmöglich Gedachtes: genau


genommen


die Liebe.





Pflegebedürftig


weltweitwärts


unser Herz.





Himmelhoch Hoffnung!


Wann - gewendetes Heil?
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Unsterblich allein


mit meinen Gedanken.





Zusammensein, Liebe,


ist also vergänglich,


verletzlich - notwendig.





Ein Abschied auf  Abruf.


Ach, daß ich unsterblich nie sei!


Lieber will ich scheitern,


täglich, an dir.





Das Zarteste bleibt, eben


weil so zerstörbar,


bestehn’





unsterblich - allein


mit meinen Gedanken


bei dir sein.
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Zwar steht ein Berg, einsam, nie allein -


unter euch, wie ich hier leb’.


Weit umgeben von den Seinen,


ungebunden strebt der Tod.





Menschen sterben, weil sie lieben,


darum starb auch Jesus Christ.


Wär’ er nicht gestorben, wär’ er -


allein, er war unsterblich.


 


Unsterblich ist, wer ist allein.


MEin Gott selbst müßte sterben.


Lieben heißt, notwendig, sterben.


Göttlich ist, wer sterben kann.





Ich bin nicht einsam, bin allein.


Vielleicht lern ich nie sterben.


Kein Berg steht einsam. Sterblich nicht,


Gemeinschaft ist - kein Tod.
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Rührung





Im inneren der Seele:


die Blicke


ruhigliebend.





Das Glück nur zwischen


zwei Konjunktiven -





ist Präsens.


Ein stehendes Gewässer:


der Moment, aber


DU! 
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Eva


gesehen,


geliebt


und gegangen.





Bar


jeder Nummer.
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Kein Rock entgeht. Dem Auge


lacht eine Masche


entgegen. Hochgestöckelt


fallen die Beine


zusammen. Zentimeter


unter dem Rocksaum,


der ideale Schittpunkt.





Die Naht geht hinab


zur Fußsohle!


Alles ist wohlvollendet


.


knackig - rund der Po.
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Das Glück zwischen den Beinen nimmt überhand.


Der Tag richtet sich ein nach großem Verlangen


und stellt wirkliches Elend kalt an die Wand.


Selten wird ein Übel am Baum aufgehangen.
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Edith





„Mein Gott, das geht alles so flott.“


SO aber geht es immer,


wenn zwei sich reißen aus dem Trott


für eine Nacht im Zimmer -





gemeinsam. Sich zu finden doch


ist Liebenden gegeben.


Was muß hinzukommen denn noch,


als daß wir uns hinlegen?





Klar! Die Küsse, das Geknutsche


und dann, am andren Morgen,


zusammen unter die Dusche.





Das nächste Mal bring’ aber Zeit


mehr mit als für die Ewigkeit:


‘ne flotte Nacht ganz ohne Sorgen.
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An ... denken





Phatologie der Gedanken:


ständiges Bilderschwanken.


Mal hier, mal dort. Erinnerung,


du Gegenwartsverminderung.





Du erblühst in meinen Träumen.


Angstschäume aber bäumen


mir Hoffnungslosigkeiten


auf. Duftzerfall im Gezeitenlauf.





Zukünftiglich bin ich nur staub,


Sonnen-, Liebgesängen taub.


Sichtbarlich ist nur Schwanken,


wenn Gedanken mit mir zanken.





Wechselseitig aber streben


meine Sinne, mich zu geben.











29


So, so - ja, ja





„Wie geht es Zita?“


„Ich hab’ sie Gestern besucht. -


Gut, wie le vita,


ansonsten bleibt sie verrucht.“





„Und der Alkohol?“


„Naja, das ist ein Problem.


Sie redet oft hohl. -


Ihr Mund ein Flaschenemblem!“
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Spielbank Baden Baden





Allradgetrieben die Seele hinauf,


quer, durch den Kopf gedreht,


aber, so sagt er, bewußt gedacht:


keine Ordnung verletzt.





Oft ist es richtig, einfach zu gehen;


dennoch setzt man beständig -


auf Paar. Man könnte gewinnen sehr viel.


Berechnung bringt hier nichts ein!





Das Rad dreht sich. Sehr langsam ein Lächeln.


Unverbindlich - versteht sich.


Noch ist alles drin; plötzlich: nichts geht mehr.


Schnell. Zwei Mille verloren.





Amoklauf! Durch alle Schutzglasscheiben,


auseinandergesprengt,


die Gefühle. Beachtlich. Das Selbst


kann keiner veräußern.
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EX-Haus





Über den Köpfen weint der Qualm,


schweißig, bis auf die Hosen.


Da fließen Leiber davon


Lichtgewogene Meere.





Fleisch hängt an Fleisch dort herum.


Reservierte Tuchfühlung.


Geräuchertes hält sich. Man kennt sich.


Die Ärscher reiben sich wund.





Glotzen, bis die Augen erbrechen.


Festgetanzte Jauche stinkt auch.


Weithin nur Eitelkeit. Schönheit


bespiegelt auf dem Abort.
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